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Der Secretär legt folgende eingesendete Abhandlungen 
vor: 

1. „Untersuchungen über die Entstehung der Harn­
säure im Säugethier-Organismus", von Prof. Dr. 
J. Horbaczewski in Prag. 

2. „Über die Hypothese, welche der Poisson'schen 
Theorie des Schiffsmagnetismus zu Grunde 
liegt", von Prof. Vincenz v. Giaxa in Lussinpiccolo. 

3. "Über eine Verallgemeinerung des Fermat'schen 
Satzes," von Dr. Max Mandl in Wien. 

Herr Dr. Alfred Na le p a, Professor a. d. k. k. Lehrer­
Bildungsanstalt in Linz, übersendet folgende vorläufige Mit­
theilung: „Zur Systematik der Gallmilben." 

Phytoptus similis n. sp. aus dem Cephaloneon molle Bremi 
von Primus domestica L. - Phytoptu.~ padi n. sp. aus dem Cera­
toneon attenuatum Bremi von Prunus Padus L. - Phytoptus pyri 
n. sp. aus den Blattpocken von P.11rus communis L. - Phytoptus 
tristriatus n. sp. ans den Blattpocken von Ju.glan.~ regia L. -
Phytoptus ulmi n. sp. aus den cephaloneonartigen Blattgallen von 
Ulmus r:ampestris L. -Phytoptu.~ drabae n. sp. aus den deformirten 
Bllithen von Lepidium Draba L. -- Phytoptus populi n. sp. aus den 
deformirten Knospen von Populus tremulrt L. ~ Phytoptus Ori­
gaui n. sp. aus den deformirten Bllithen von Ori,qanum vu(qare 
L. - Phytoptu.~ betulne n. sp, aus den Blattknötchen von Betula 
alba L. - Cecidophyes convolven.~ n. sp. ans den Blattrandrollnngen 
von Evonymus europaea L. - Phyllocoptes reticulatu.~ n. sp. 
aus den Knospendeformationen von Pozmlus tremula L. -
Phyllocopte.~ minutus n. sp. aus den vergrlinten Bllithen von 
Asperulrt cynanchica L. 

Der Secretär legt einen für die Denkschriften bestimmten 
Aufsatz von E. Naumann und M. Neumayr: "Zur Geologie 
und Paläontologie Japans," vor: 

Die Insel Shikok zeigt einen dentlich zonenförmigen Bau. 
Diese Gliederung if;t hier sogar viel reg·elmässiger ausgeprägt 
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als in irgend einem anderen Theile der japanischen Inseln. In 
der Nähe der Inlandsee zieht das Centralmassiv der krystallini­
schen Schiefer von einem Flllgel zum andern. Nach Norden lehnt 
sich an diesen Streifen ein Rucken mesozoischer Gebilde, auf den 
dann sofort nach der Innenseite des ganzen Gebirgsbogens zu die 
grossartigen Eruptimassen folgen. Nach Silden erfolgt der An­
schluss eines Streifens alter diabasischer und dioritischer Tuff­
gebilde. Weiterhin wird diese ,,grllne Zone" abgelöst durch 
einen breiten Gürtel paHiozoischer Gebilde mit grossen Massen von 
Quarzit. Die grosse mesozoische Mulde mit den Becken von 
Sakawa, Tosa, Rioseki, Katsura - ihr entstammen die in der 
Abhandlung von Neu m a y r beschriebenen Versteinerungen -
wird im Silden von einem schmalen Rllcken paläozoischer Fal­
tung-en begrenzt, an den ~ich dann wieder eine breitere Zone 
mesozoischer Ablagerungen schliesst. Gegen das Meer tauchen von 
Neuem paläozoische Falten auf. Im südöstlichen Theile der Insel 
ist an der Küste Tertiär entwickelt. 

Ein Vergleich mit den Verhältnissen unserer Alpen zeigt, 
dass der Oberlauf des Yoshinogarka, der ein an der Aussenseite 
des Centralmassivs hinziehendes schönes Längsthal bildet, dem 
Innlauf von Landeck bis Schw!lz entspricht. Der paläozoische 
und der mesozoische Gurte] der Aussenseite haben ihre Rollen 
vertauscht. In unseren Alpen behalten die mesozoischen Gebilde 
die Oberhand, die paläozoischen treten zurück; in Japan ist es 
umgekehrt. In Japan sind in der mesozoischen Aera nur Seicht­
wasserbildungen zur Ablagemng gelangt, in den heimischen 
Alpen Tiefseebildungen. Doch ist im japanischen Gebirge wie 
bei uns nach aussenhin ein allmähliges Ausklingen der falten­
bildenden Kraft zu ronstatiren. Nach aussen tauchen die Falten 
der älteren Zeit immer tiefer in die Erdkruste hinein, um 
endlich zu verschwinden. So behaupten denn, je weiter man 
nach aussen kommt, die jllngeren Gebilde immer mehr die 
Oberhand. 

Sehr zahlreich sind in der grossen mesozoischen Mulde der 
Ausscnseite die sogenannten Spiegelsteine oder Spiegelfelsen 
(Kagamiishi), Beweise grosser Gebirgsbewegungen. Na um an n 
hat zahlreiche Beobachtungen über diese Erscheinungen angestellt. 
Sie legen dar, dass die Gebirgsbewegungen ansserordentlich 
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verwickelt gewesen sein miissen. Ein ruckweises Absinken 
grosser Erdrindenstreifen oder ein ruckweises Aneinanderhin­
gleiten scheint nicht stattgefunden zu haben, wenigstens nicht 
auf sehr lange Erstreckung hin. 

Das Bergland von Shikok lässt sich mit dem Bergland von 
Quanto vergleichen. Wir finden hier wie dort dieselben Bau­
stllcke in ganz derselben Anordnung. Na um an n hält besonders 
auf Grund dieser wichtigen Analogie an der Gliederung des 
ganzen Gebirges fest, wie er sie früher aufgestellt hatte und kann 
sich nicht zu der Auffassung bekennen, die Har a da neuerdings 
geltend gemacht hat. Das japanische Gebirge zeigt einheitlichen 
Bau. Eine Störung ist nur durch das Auftreten der Fossa magna be­
dingt, die mit ihren Eruptivflillungen wie ein Keil in das ganze 
Gebirge eindringt. Die Harada'sche Fujizone umfasst das 
Shichitogebirge, die Fossa magna und die Eruptivnarbe des Nord­
fltigels an der Innenseite des Centralmassivs. Eine solche Ver­
bindung des Shichitogebirges mit dem japanischen Gebirge be­
steht nicht. Die Eruptivnarbe des Siidfltlgels spielt ganz dieselbe 
Rolle wie die des Nordflügels. Man hat es hier mit grossen Spalt­
ergtissen zu thun. Die mediane Längsspalte des japanischen 
Gebirges ist nrsprtinglich einh~itlich gewesen und spliter erst 
von den Querspalten der Fossa magna, die allerdings eine Ver­
längerung der Shichitospalte darstellt, durchschnitten worden. 
Die durch die Erscheinungen angezeigte Symmetrie wird durch 
die Harad a'sche Auffassung zerstört. Die Bezeichnung 
Fujizone ist überdies deshalb unzulässig, weil man eine quere 
Depression nicht als Zone auffassen kann. 

In dem geschilderten Gebiete treten von Jurabildungen, 
welche Thierversteinerungen enthalten, zunächst in Verbindung 
mit den bekannten Pflanzenlagern Stlsswasserbänke mit grossen 
Formen der Gattung Cyrena auf, welche einen Rchluss auf das 
Alter der Ablagerungen nicht gestatten. Ferner findet sich ein 
gelbbrauner Sandstein mit spärlichen Cephalopoden, Brachio­
poden und Gastropoden, welcher wahrscheinlich der Unterregion 
des mittleren Jura angehört; endlich ein grauer Kalk mit zahl­
reichen aber schlecht erhaltenen Nerineen, Brachiopoden, Echi­
nodermen und Korallen, welcher nnzweifelha.ft dem oberen Jura 
zuzurechnen ist. Die ganze Entwicklung der japanischen Jura-
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formation hat, soweit sie eine marine ist, mit derjenigen von Mittel­
europa mehr Analogie als mit derjenigen irgend einer anderen 
bisher untersuchten Gegend. 

Das w. M., Herr Professor Wies n er, tlberreicht eine in 
Gemeinschaft mit Herrn Dr. H. Molisch im pflanzen-physiologi­
schen Institute der k. k. Wiener Universität ausgeführte Arbeit 
über den Durchgang der Gase durch die Pflanzen. 

Die wichtigeren Resultate dieser Arbeit lauten: 
1. Die vegetabilische Zellhaut lässt unter Druck stehende 

Gase nicht filtriren, weder im lebenden noch im todten, weder im 
trockenen noch im mit Wasser durchtränkten Zustande. 

2. Auch das Protoplasma und der wässerige Zellinhalt sind 
der Druckfiltration fllr Gase nicht unterworfen, so dass durch 
geschlossene, d. i. aus ltickenlos aneinandersto1:1senden Zellen 
bestehende Gewebe Luft nicht hindurch filtrirt. 

3. Von Zelle zu Zelle erfolgt die Gasbewegung in der Pflanze 
nur auf dem Wege der Diffusion; in den Geweben, welche von 
Intercellularen durchsetzt sind, ausserdem noch durch die letzteren. 

4. Jede Zellhaut lässt ein bestimmtes Gas desto rascher 
diffundircn, je reichlicher sie mit Wasser imbibirt ist. Die g1·össten 
Diffusionsgeschwindigkeiten ergeben sich, wenn Membranen der 
Algen und ll berhaupt der submersen Wassergewächse als dia­
lytische Diaphragmen fungiren. 

6. Die unverholzte und unverkorkte Zellhaut lässt Gase im 
trockenen Zustande nicht in nachweislicher Menge dilfundiren. 
Hingegen ist die verkorkte und verholzte Zellhaut befähigt, auch 
im lufttrockenen Zustande Gase auf dialytischem Wege durch­
zulassen. 

6. Durch die vegetabilische Membran diffundirt Kohlensäure 
rascher als Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff. 

7. Die Geschwindigkeit, mit welcher Gase durch vegetabi­
lische Zellhäute diffundiren, ist von dem Absorptionscoefficienten 
und der Dichte des Gases abhängig. 

8. Die Kohlensäure diffundirt aus Pflanzenzellen rascher in 
die Luft als in's W, asser. Ein Gleiches ist zweifellos auch für alle 
Ubrigen Gase anzunehmen. 
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